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ANZEIGE

St.Galler Politprominenz am Festapéro des Hauseigentümerverbandes: Ob Karin Keller-
Sutter Beni Würth gerade den Eigenmietwert erklärt?

HEV-Spitzen: Geschäftsführer Remo Daguati (links) im Gespräch mit Präsident Walter
Locher und dem früheren Geschäftsführer und Vorstand Karl Güntzel. Bilder: Michael Hug

GuteZäune, guteNachbarn
HEV-Jubiläum Der St.Galler Hauseigentümerverband, einer der grössten der Schweiz, feierte in der Lokremise

sein 100-Jahr-Jubiläum. Eindrücke eines Festakts mit vielen Gästen, die fast in der Überzahl waren.

Michael Hug
ostschweiz@tagblatt.ch

Es gibt viele Arten von Grund-
eigentum: Häuser, Wohnungen
(auch solche von der ersten Etage
an aufwärts, die über keinen
eigentlichen «Grund» verfügen),
Fabriken, Schlösser. Die, die sol-
ches besitzen, die Grund- und
Hauseigentümer des Kantons
St.Gallen respektive die De-
legierten der 17 HEV-Regional-
vereine, waren am Montag in die
Lokremise nach St.Gallen gela-
den. Es galt den hundertsten Ge-
burtstag ihres Hauseigentümer-
verbands zu feiern (Ausgabe vom
19. Juni); ein bereits nachmittags
um 17 Uhr angesetztes Fest mit
Apéro, Diner und Musik, das die
Delegierten selbstverständlich
nichts kostete.

100 Jahre HEV St.Gallen –
ein stolzes Jubiläum. Da braucht
es einen Festakt, prominente
Gäste, edlen Champagner und
natürlich auch ein paar Vereins-
mitglieder. Derer hat der St.Gal-
ler Verband sehr viele, am viert-
meisten beim HEV Schweiz,
30 000 nämlich. Zum Fest sind
aber nicht viele erschienen. «Es
hat ja fast mehr Gäste als ande-
re», raunt ein Mitglied, «man hat

es bei den Abstimmungen gese-
hen.» Tatsächlich: die vorderen
zwei Stuhlreihen sind von Gästen
besetzt, die bei der Abarbeitung
der Traktanden die Hand nicht
erheben. Die Gästeliste ist illus-
ter: eine Ständerätin (Karin Kel-
ler-Sutter), zwei Regierungsräte
(Marc Mächler und Beni Würth),
mindestens ein Dutzend Kan-
tonsräte aus FDP, SVP und CVP
(für SP und Grüne gibt’s schliess-
lich den Hausverein), diverse
Vereinspräsidenten wichtiger ge-
werblicher St.Galler Vereine so-
wie HEV-Vertretende benachbar-
ter Kantone bilden die Promi-
nenz am HEV-Festakt, der, wie
gesagt, auch eine ganz normale
Hauptversammlung ist, ohnehier
nennenswerte Geschäfte.

DieSachemitdem
Eigenmietwert

Kein Fest ohne Reden, und je
wichtiger das Fest, desto promi-
nenter die Redner – und desto
länger die Reden. Gemäss einer
ungeschriebenen Festredenregel
spricht der Gastgeber zuerst
(Walter Locher, Präsident HEV
SG), dann ein ziemlich wichtiger
Redner (Beni Würth, St.Galler
Volkswirtschaftsdirektor) und
dann der höchste und wichtigste

Gast – in diesem Fall die St.Gal-
ler FDP-Ständerätin Karin Keller-
Sutter. Verbandspräsident und
Kantonsrat Walter Locher spricht
vom grossen Willen, den die
Gründer des HEV St.Gallen 1917
hatten, Regierungsrat Würth von
Übereinstimmungen und ge-
meinsamen Interessen von Poli-
tik und Hauseigentümern. Und
Keller-Sutter beschwört in ihrer
Festrede den Stellenwert des Pri-
vateigentums für die Freiheit und
die Demokratie. Das Eigentum
sei derzeit «zunehmend ver-

pönt», sagt die Ständerätin:
«Weit verbreitet ist die Ansicht,
dass es mir deshalb schlecht geht,
weil andere mehr haben und
mehr besitzen.» Die sozialisti-
schen Annahmen, wonach das
Eigentum in irgendeinem Spät-
stadium erfunden worden sei
und davor hätte ein Zustand pri-
mitiven Kommunismus ge-
herrscht, seien von mehreren
Ökonomen widerlegt worden.
Vielmehr sei unsere Zivilisation
auf der Grundlage einer Handels-
ordnung entstanden, die durch
die Abgrenzung geschützter Be-
reiche von Einzelpersonen oder
Gruppen möglich werde. «Gute
Zäune machen gute Nachbarn!»,
stellt Keller-Sutter fest. «Die
Menschen können ihr Wissen zur
Verfolgung ihrer Ziele kollisions-
frei nur dann gebrauchen, wenn
sich zwischen ihren Bereichen
freienHandelnseindeutigeGren-
zen ziehen lassen.»

Die Freiheit beginnt hinter
Zäunen – aber bitte ohne Eigen-
mietwert: Dieser müsse nun end-
gültig weg, da sind sich die Stän-
derätin und der Verbandspräsi-
dent einig – und die Delegierten
sowieso. Regierungsrat Würth
runzelt derweil die Stirn. Nicht
umsonst ist ein wichtiger Einge-

ladener dem Fest in St.Gallen
ferngeblieben: der Präsident des
HEV Schweiz, Hans Egloff. Der
ist Nationalrat und musste als
Mitglied der zuständigen Kom-
mission, die gerade die Sache mit
dem Eigenmietwert auf Bundes-
ebene diskutiert, an einer ent-
scheidenden Sitzung teilnehmen.

WeisserWalliserund
roterPortugiese

Doch dann wird es locker. Der
Apéro mit Champagner und O-
Saft ruft, das Diner mit Kalbsrü-
cken und Kartoffelstock (an Mor-
chelsauce). Dazu einen Weissen
aus dem Valais und einen roten
Portugiesen. Wo man vorher
schweigen musste (während der
Reden), lässt man nun der freien
Meinung freien Lauf. Man freut
sich ob des Zusammenkommens
und des Geniessens. Und ob der
Musik, die in Gestalt von Willi Va-
lotti und seinem Item-Quartett
richtig schmissig-gmögige Feier-
musik spielt. So gegen neun wird
dann klar, warum die Feier schon
so frühbegonnenhat:DieDamen
und Herren Gäste, Politikerinnen
und Politiker, machen sich alle-
samt früh aus dem Staub. Wird
wohl ein strenger Tag morgen,
mit oder ohne Eigenmietwert.

«Eigentümer
stehen inder
Kritik, ja
Eigentumist
zunehmend
verpönt.»

KarinKeller-Sutter
St.Galler Ständerätin und
HEV-Festrednerin

Zu viele Pestizide
imThurgauer
Grundwasser

Spritzmittel Wasser ist in aller
Munde. Schweizer Trinkwasser
sowieso. Doch Experten warnen.
Die Pestizidwerte im Grundwas-
ser, woraus unser Trinkwasser
aufbereitet wird, steigen. Auch
das Thurgauer Grundwasser
weistSpurenvonPflanzenschutz-
mitteln auf, bestätigt das kanto-
nale Amt für Umwelt – elf ver-
schiedene Mittel wurden 2016
nachgewiesen. Ein Viertel der
Proben sind mit Pflanzenschutz-
mitteln belastet. Generell gilt: Im
landwirtschaftlich intensiv ge-
nutzten Mittelland ist die Belas-
tung im Grundwasser höher als
beispielsweise im Hinterthurgau,
wo Graswirtschaft dominiert.

Landwirteverwehrensich,
Hauptschuldigezusein

Die Schuldigen sind vermeintlich
schnell gefunden: die Landwirte.
Das findet SVP-Nationalrat und
Landwirt Markus Hausammann
nicht gerechtfertigt. «Wir sprit-
zen nicht aus Vergnügen Pflan-
zenschutzmittel.» Doch nötig
sei es trotzdem. Denn die Konsu-
menten und der Handel wün-
schen den perfekten Gala-Apfel.
Eine gute Qualität, Frische, gutes
Aussehen und eine lange Halt-
barkeit; die Ansprüche an das
Schweizer Obst und Gemüse sind
hoch. «Der Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln dient dem Bauern
als Ertrags- und Qualitätssiche-
rung», sagt Ueli Bleiker, Leiter
des Landwirtschaftsamts. Doch
die Landwirte seien an nachhal-
tigen Lösungen interessiert. «Die
Branche ist sehr aktiv und sucht
Alternativen zu herkömmlichen
Pflanzenschutzmitteln.» Hinzu
kommt, dass der Einsatz der Mit-
tel für den Landwirt auch ein fi-
nanzieller und arbeitstechnischer
Aufwand ist. «Kein Landwirt
setzt die Mittel grundlos ein»,
sagt Hausammann.

Ein Umdenken der Bauern
sieht auch Toni Kappeler. Der
Präsident von Pro Natura Thur-
gau fordert eine weitere Sensibi-
lisierung. «Die Bauern sind Pro-
fis im Umgang mit Schutzmitteln.
Schlimmer sind Hobbygärtner,
die sich nicht an die Vorgaben
halten.» Der Hauptverursacher
der Problematik sei aber der Kon-
sument. «Ich habe Verständnis
für die Bauern und ihren Einsatz
von Pestiziden», sagt Kappeler.
Denn wenn nur der perfekte Ga-
la-Apfel gekauft wird, fördert das
den Einsatz von Pflanzenschutz-
mitteln. «Die Konsumenten ste-
hen in der Pflicht, auf ihre ästhe-
tischen Ansprüche, etwa beim
Apfel, zu verzichten.» (sba)
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In denOsten fliesstmehrGeld
Finanzausgleich Nächstes Jahr sollenmit demFinanzausgleich 5,1Milliarden Franken zwischen denKantonen

und demBund verschobenwerden. DieOstschweiz profitiertmit 753Millionen Franken.

Christoph Zweili
christoph.zweili@tagblatt.ch

Nach einem schwierigen Jahr
2016 fliesst den Ostschweizer
Kantonen im laufenden Jahrwie­
dermehrGeld zu, rund 709Mil­
lionen Franken. 2018 sollen Ap­
penzellAusserrhoden,Appenzell
Innerrhoden, St.Gallen und der
Thurgau, gestützt auf die prog­
nostizierten Steuereinnahmen,
erneutmehrGeld erhalten, dies­
mal rund 753 Millionen, wie die
Eidgenössische Finanzverwal­
tung gesternmitteilte.

St.Gallen fliessen demnach
447 Millionen zu (Vorjahr 419),
das sind 907 Franken pro Ein­
wohner. Auf den ersten Blick ein
erfreuliches Zeichen, auf den
zweiten ein Zeichen der Schwä­
che.MehrGeld aus demFinanz­
ausgleich bedeutet nichts an­
deres, als dass der Kanton im
nationalen Vergleich schwächer
geworden ist undnoch immer zu
den ressourcenschwachen Kan­
tonen gehört. Diese werden aus
demRessourcenausgleichunter­
stützt, damit sie 85 Prozent des
schweizerischen Durchschnitts
erreichen: St.Gallen weist für
2018einenWert von79,1Prozent
aus – 2017 waren es noch 79,4
Prozent gewesen. «Verstecken
müssen wir uns deswegen nicht.
Aufder einenSeite ist esdasZiel,
die vorhandenen Unterschiede
auszugleichen. Auf der andern
wäreesgut, anRessourcenstärke
zuzulegen», sagtFinanzchefBeni
Würth. Insgesamt sei die finan­
zielle Entwicklung im Kanton
gut, «aber andere Kantone ent­
wickeln bei der Steuerkraft eine
noch stärkereDynamik».

«National aufdem
sechstenPlatz»

WarumhatderKantonbeimRes­
sourcenindex0,3Prozentpunkte
gegenüberdemVorjahrverloren?
«Das spiegelt ein Stück weit
unsere Wirtschaftsstruktur»,
sagt Würth. «Wir sind auf dem
sechsten Platz, was den Beitrag
an die nationaleWirtschaftsleis­
tungangeht.UnsereWirtschafts­
struktur ist im Vergleich mit der
Pharma­ oder der Finanzindus­
trie zwar robust, generiert aber
nicht die Erträge und Einkom­
men,wiedas indiesenBranchen

und Regionen der Fall ist.» Mit
79Prozentpunkten (Vorjahr 79,2)
liegt auch der Thurgau unter
der 85-Prozent­Hürde – auch er
erhält 2018 erneut mehr Geld,
nämlich 242 Millionen Franken
(226), das sind 930 Franken pro
Einwohner. «Damit nähern wir
unsder früherenFinanzplanpro­
gnosevon250MillionenFranken
wieder an», sagt der Thurgauer
Finanzdirektor JakobStark. «Da­
mit können wir die geplante
Entnahme aus der NFA-Reserve
2018von19auf8MillionenFran­
ken reduzieren.»

Den leichtenRückgangbeim
Ressourcenindex bewertet Stark
als nicht bedrohlich. Er verweist
auf die Berechnung des Finanz­
ausgleichs:«2013wardasWachs­
tum der Steuerkraft im Thurgau
überdurchschnittlich. Nun er­
folgt die Korrektur mit dem Jahr
2014, indemsichdie Steuerkraft
unterdurchschnittlichentwickel­
te.Das ist eine logischeEntwick­
lung, also im grünen Bereich.»
Mehr Geld soll auch Appenzell

Innerrhodenerhalten: 2017flies­
sen Ausgleichsgelder von 1033
Franken pro Einwohner in den
kleinsten Schweizer Kanton,
2018 sollen es 1051 Franken
sein – insgesamt rund 17 Millio­
nen Franken (16).

Als einziger Ostschweizer
Kanton erhält Appenzell Ausser­
rhoden weniger Geld aus dem
nationalenFinanzausgleichstopf.
Ihmfliessen 2018noch46,7Mil­
lionen (866 Franken pro Ein­
wohner) zu, im laufenden Jahr
sindes47,4Millionen, insgesamt
691000Frankenweniger.Beide

Appenzell weisen einen steigen­
denRessourcenindex aus.

DiegrösstenGeber
undNehmer

Der wichtigste Geberkanton
bleibtZürichmit rund529Millio­
nen Franken, gefolgt von Genf
(394), Zug (311), Schwyz (199)
und Basel­Stadt (173). Der Bund
steuert nächstes Jahr 2,424 Mil­
liarden Franken zum Ressour­
cenausgleich bei – 3,1 Prozent
mehr als im laufenden Jahr. Gut
1,3 Milliarden fliessen in den
Kanton Bern, nach wie vor mit

AbstanddergrössteNehmerkan­
ton.DerKantonWallis bekommt
696MillionenFranken.DieKan­
tone können in den nächsten
Wochen Stellung zu denBerech­
nungen der Finanzverwaltung
nehmen.

Der nationale Finanzaus­
gleich steckte seit Jahren in einer
verfahrenen Situation. 2015 hat­
te es das Parlament nur nach
grobenReibereien geschafft, die
neuen Beiträge festzulegen. Im
MärzwurdenuneinKompromiss
gefunden: 21 Kantone haben zu­
gestimmt, darunter alle Geber­
kantone, vier haben abgelehnt.
DerRessourcenausgleichsollneu
von einem gesetzlich geregelten
Automatismus abhängen.

War Würth als neuer Präsi­
dentderKonferenzderKantons­
regierungen amDurchbruch be­
teiligt? Der Gefragte verweist
auf eine Gemeinschaftsleistung:
«Die KdK ist federführend in
diesem Geschäft. Und die Ost­
schweizer Regierungen haben
ihre Standpunkte eingebracht.»

Entwicklung der Ausgleichszahlungen
Angaben in 1000 CHF 2018 2017 Differenz 2018–2017

Appenzell Ausserhoden 46 663 47 354 -692

Appenzell Innerhoden 16 646 16 316 330

St. Gallen 446 953 419 142 27 811

Thurgau 242 358 226 130 16 229

Quelle: Eidgenössische Finanzverwaltung/Tabelle: Dem

Der Finanzausgleich repräsentiert den finanziellen Aspekt des föderalistischen Zusammenlebens. Bild: Gaëtan Bally/KEY

Blondes «Huscheli», besserwisserischeZöllner
Gerichtsfall Langsamwird er zumStammgast amKreisgericht See­Gaster, ein 49­jähriger Käser.

Schonmehrfach soll er betrogen haben. DiesesMal ging es umdie Frage, was richtiger Emmentaler ist.

FürEmmental Switzerland ist die
Sache wichtig genug, um einen
Anwalt ins ferneUznach zu schi­
cken.AuchmehrereMilchprodu­
zenten finden sich im Rathaus­
saal ein, konstituiert als Privat­
kläger. Gemeinsames Feindbild
ist ein 49­jähriger Käser und
Schweinemäster.Er soll «norma­
len»HartlochkäsealsEmmenta­
ler verkauft haben und rund
20 Milchproduzenten Zulagen
des Bundesamts für Landwirt­
schaft vorenthalten haben. Er ist
es sichgewohnt, aufderAnklage­
bank zu sitzen. Erst imMärzwar
eramKantonsgericht.Das für ihn
negativeUrteil zieht seinAnwalt
ansBundesgerichtweiter.Waser
momentanmacht, ist nicht zuer­

fahren. Er gibt den Richtern kei­
ne Auskünfte über Vermögen,
Schuldenoder seineArbeit, «we­
gen der Presse».

Doch etwas ist anders. Ganz
am anderen Ende der Bank sitzt
seine Ex­Partnerin. Für dieMut­
ter seiner Kinder eine neue Situ­
ation. Der Staatsanwalt wirft ihr
vor, als Verwaltungsrätin einer
Firma ihresEx­Partnersum2010
kriminell geworden zu sein. Un­
getreueGeschäftsbesorgungund
Gläubigerschädigung lauten die
Delikte.«Ichhabe immernurdas
gemacht,was ermir gesagt hat»,
ist ihre Standardantwort. Beim
Schlusswort entschuldigt sie sich
unterTränenbeidenGeschädig­
ten. Sie sei eine Marionette des

Hauptbeschuldigten gewesen
und «wie so viele» manipuliert
worden.

Ihr Verteidiger spricht von
einer emotionalen Abhängigkeit
von einem dominanten Partner.
Erwolle sie nicht nur als einfälti­
gesblondes«Huscheli»beschrei­
ben, meint er, tut dann aber ge­
nau das. Die Staatsanwälte neh­
men ihr das nicht ab, sie habe
durchaus einen aktiven Part ge­
spielt. 27 Monate Freiheitsstrafe
fordern sie, sechsMonate soll sie
absitzen. Ihr Verteidiger drückt
auf die Tränendrüse: Ihr kleiner
Sohnwürde zusammenbrechen,
meint er.

Der Hauptbeschuldigte sagt
wenig, vor allem,wennesumdie

«Mutter meiner Kinder» geht.
Dass er tonnenweise falschen
Emmentaler verkauft haben soll,
bestreitet er vehement. Als die
Marke geschützt wurde, habe es
eine Übergangsphase gegeben.
Dahabe er seinenKäseEmmen­
tal Lo Svizzero genannt. Später
sollte er dann nur Lo Svizzero
heissen. Die Italiener, wo er den
Käsevorallemhinversandte, sag­
ten dem Emmentaler sowieso
SchweizerKäse.Bei einerRazzia
wurdenbei ihmEmmentaler­Eti­
ketten gefunden, ja. Doch auf
einemKäse seinie einegefunden
worden. Dass die Konsumenten
getäuscht wurden, verneint er.
«DenUnterschiedzwischenmei­
nem Grosslochhartkäse und

einem Emmentaler erkennt kei­
ner.» Als Beispiel nennt er den
Grund, warumein Teil seines Lo
Svizzero, als Emmentaler dekla­
riert, nach Italien gesendet wur­
de: Ein Zöllner habe mehrmals
die Zollnummer geändert, so
dass der Käse als Emmentaler
galt. Auf seine Beschwerde hin
habederBeamteverkündet:«Ich
sage, was Emmentaler ist.»

DieStaatsanwälte sindunbe­
eindruckt: Acht Jahre und zehn
Monate soll der Käser ins Ge­
fängnis. Sein Verteidiger fordert
dasselbe wie immer: Einen Frei­
spruch. Der Prozess wird heute
fortgesetzt.

Pascal Jäggi

Katholiken
mit einer Million
Franken Gewinn

Kollegiumstagung Das Katholi­
sche Kollegium (Kirchenparla­
ment) des Katholischen Konfes­
sionsteils des Kantons St.Gallen
freute sich an seiner Junisitzung
inWil über einenpositivenRech­
nungsabschluss 2016. Gemäss
Kollegienrat Gunnar Henning
von der GPK schliesst die Rech­
nungbei einemGesamtaufwand
von 57,7Millionenmit einemEr­
tragsüberschuss von 980000
Franken. Budgetiert war ein De­
fizit von167000Franken.Grund
für die Besserstellung sind hö­
here Zentralsteuereinnahmen,
MehrerträgebeidenEintritten in
die Stiftsbibliothek und ihrem
Shop sowie Minderaufwendun­
gen imBischöflichenOrdinariat.

Der Präsident des Adminis­
trationsrates, Martin Gehrer, er­
klärte, wie der Gewinn verteilt
werden soll: 300000 Franken
werden für neueRückstellungen
für das Kulturerbe Stiftsbezirk
verwendet; 200000 Franken
fliessen indieReservenderStifts­
bibliothek. 331 292 Franken sol­
len für zusätzliche Abschreibun­
gen von Klosterbeiträgen ver­
wendet werden, die restlichen
148 827 Franken gehen auf ein
Konto «kumulierte Ergebnisse
derVorjahre».DieRechnung so­
wie die vier Anträge zur Verwen­
dung des Gewinns wurden ein­
stimmig genehmigt.

Kollegiumspräsident Paul
Gähwiler­Wickwill die Kirche in
ZeitenabnehmenderKatholiken
stärken. Wichtig erscheint ihm,
den diakonischen Bereich und
dieLeistungenderCaritas auszu­
bauen. Zudem solle die Zusam­
menarbeit mit anderen christli­
chen Kirchen intensiviert wer­
den, etwa bei der Nutzung von
Räumen. AdministrationsratRa­
phaelKühne informierteüberdie
Umsetzung des neuen Personal­
reglements des Katholischen
Konfessionsteils, das seit 2017 in
Kraft ist.Die erstenErfahrungen
seien positiv, grössere Probleme
habe es nicht gegeben, auch kei­
ne signifikantenMehrkosten.Um
die viel beachtete Imagekampa­
gne imBistumnachhaltigwirken
zu lassen, lanciert dieKircheeine
WeihnachtsaktionmitZündhölz­
li, die imDesign an die Kampag­
ne erinnert. Schliesslich wurden
aufgrund von Vakanzen zwei
neueKollegienrätevereidigt:Ma­
nuela Gschwend, Oberriet, und
Hans Popp, Steinach. (red)

Andri Bösch leitet
kantonale Juso

Jungpartei DieSt.Galler Jungso­
zialisten (Juso) haben nach den
RücktrittenvonPräsidentinVivi­
anne Schindler (22) sowie den
VorstandsmitgliedernBasilKunz
(21) und Yann Kuster (19) ihren
Vorstand neu bestellt. Die Basis
wähltealsneuenPräsidentenein­
stimmigAndriBösch (20, St.Gal­
len), momentan im 5. Semester
der Zweitwegmatura und admi­
nistrativerSekretärderSPSt.Gal­
len. Zum Antritt betonte Bösch,
dass die Juso «der Gesellschaft
konsequentklarmachenmüssen,
dass unsere Welt, so wie sie ist,
nicht zukunftsfähig sein kann».
Neu im Kantonalvorstand sind
Marco Broger (19, Gossau, Kauf­
mann) als Sekretär und Simon
Dörig (19, Sevelen, Informatiker).
Zwei der sieben Sitze im Gre­
mium bleiben aufgrund der Ge­
schlechterquote unbesetzt. (red)


